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Antoine Mechler im Gespräch 

?    Die „Nightline“, was ist das 
eigentlich?
   
„Nightline“: Unser Ziel ist, eine 
telefonische Anlaufstelle von 
und für Studierende zu sein. 
Und zwar dann, wenn andere 
mal nicht zu erreichen sind: 
abends und nachts.
 
?   : Und wer ruft bei Euch an?
  
„Nightline“: Bei uns kann jeder 
anrufen. Wir bieten jeder An-
ruferin und jedem Anrufer die 
Möglichkeit, über Dinge, die sie 
oder ihn gerade beschäftigen, 
zu reden. Jeder, das heißt egal, 
ob Ersti oder Doktorand, ob 18 
oder 48, aus Heidelberg oder 
Mannheim, egal, ob jemand 
einfach kurz was loswerden 
will oder ob alles über einem 
zusammenbricht. Es spielt auch 

keine Rolle, ob es sich dabei um 
Referatsstreß, Ärger mit Freund 
oder Freundin, Examensproble-
me oder einfach die Studienpla-
nung für das nächste Semester 
handelt. Gerade auch bei den 
kleinen Problemen und Hürden 
des Studienalltags wird bei der 
„Nightline“ angerufen.
 
?   : Dann seid Ihr im Grunde 
nichts anderes als eine Studien-
beratung von Studierenden?
   
„Nightline“: Vor allem sind wir 
Studenten. Die „Nightline“ ist 
keine reine Studienberatung: 
wir können keine verbindlichen 
Auskünfte geben zu Studien-
plänen und Prüfungsformali-
täten für alle Fächer, die du in 
Mannheim oder Heidelberg stu-
dieren kannst. Dafür bieten wir 
aber die Möglichkeit, sich mit 
Kommilitoninnen und Kom-
militonen auszutauschen, um 

sich im unübersichtlichen Uni-
betrieb besser zurechtzufinden. 
Natürlich ist es auch möglich, 
eine Entscheidung nochmal 
mit einem Außenstehenden und 
Unabhängigen durchzuspre-
chen, wenn man sich trotz aller 
Infos noch unsicher ist. Zum 
Beispiel bei Studienabbruch, 
Fachwechsel oder so. Weil wir 
alle selber studieren, können 
wir uns sicher ganz gut hinein-
denken. So etwas ist auch eine 
Art Studienberatung. 

?   : In der Öffentlichkeit er-
scheint die „Nightline“ immer 
als reines Sorgentelefon für 
Krisensituationen.
 
„Nightline“: Stimmt. Aber das 
ist so nicht richtig, weil uns vie-
le Anrufer auch als Schaltstelle 
für Informationen nutzen. »Wo 
muß ich hin und wer kann mich 
informieren, wenn ich dies und 

das will? « Zum Beispiel Aus-
land, Bafög, Fahrrad geklaut, 
andere studentische Gruppen 
und dergleichen. Aber letztlich 
bestimmen die Anrufer selbst, 
worüber und wie lange gespro-
chen wird. Das Image des rei-
nen Sorgentelefons haben wir 
wohl bekommen, weil grund-
sätzlich alle Anrufe vertraulich 
behandelt werden. Ganz egal, 
ob es sich um Persönliches 
handelt oder nicht. Niemand 
erfährt, worüber gesprochen 
wurde, kein Anrufer muß sei-
nen Namen nennen. 

?   : Wie muß man sich den typi-
schen „Nightliner“ vorstellen ?
Werden Studierende aus Fakul-
täten vorgezogen, die einen be-
sonderen Bezug zu möglichen 
Schwierigkeiten haben, etwa 
Juristen oder Theologen? 
  
„Nightline“: Den typischen 

„Nightliner“ gibt es nicht. Wir 
sind Studenten aus allen mögli-
chen Fachbereichen, Fakultäten 
und Semestern. Wir sind so 
unterschiedlich, wie alle ande-
ren Studis in Heidelberg oder 
Mannheim auch. Sonst wäre 
die „Nightline“ kein Angebot, 
das sich wirklich an alle Studie-
renden richtet.
 
?   : Wann und wie seid ihr zu 
erreichen? 
  
„Nightline“: Wir sind von Mon-
tag bis Freitag von 21.00 - 2.00 
Uhr während des Semesters unter 
06221-184708 zu erreichen. Üb-
rigens auch von Mannheim zum 
Ortstarif.

Nigthline@urz.uni-heidelberg.de
www.nightline.uni-hd.de

Gisbert Freiherr zu Putlitz scheidet aus dem Amt des Präsidenten der Heidelberger 

Akademie der Wissenschaften

Das Recht auf Wissen

Francis Bacon schrieb bereits 
vor 400 Jahren: Wissen ist 
Macht. Wir meinen: Aber auch 
Verpflichtung …
Heute sehen wir, wie zutreffend 
diese Maxime ist, in reichen 
und armen Ländern, in Politik 
und Wirtschaft. Auf staatlicher 
Ebene erlaubt ein hohes Maß an 
Geheimhaltung den Machtha-
bern oft, ihr Wissen zu horten, 
um ihre Macht zu stärken und 
gleichzeitig die Mitwirkung der 
Menschen an der Politik einzu-
schränken. Hinter verschlosse-
nen Türen blüht die Korruption. 
Das gilt auch für den Privatsek-
tor, wo korrupte Firmenbosse 
die Gesellschafter hinterʼs Licht 
führen und so ihre eigenen Ta-
schen füllen können. 
Während heute die meisten 
Länder Lippenbekenntnisse in 
Sachen Transparenz und Offen-
heit ablegen, sind einige weiter 
gegangen und fördern diese 
Transparenz entschlossen. Sie 
erkennen an, daß die Bürger ein 
Grundrecht auf Information und 
öffentliche Diskussion haben. 
Aber es gibt noch viel zu viele, 
die Information zurückhalten 
und die Medien zum Schweigen 
bringen, wenn diese Wissen öf-
fentlich machen wollen. 

Politikberatung 
und Demokratie

Gisbert Freiher zu Putlitz, 
Rektor der Ruperto Carola in 
der Zeit (wir erinnern uns) der 
600-Jahrfeier der Universität, 
der als scheidender Präsident 
der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften einen Bericht 
über das abgelaufene Akade-
miejahr vorlegte - dies nehmen 
wir zum Anlaß uns mit dem 
Thema zu beschäftigen - merkte 
an, daß die Wahrnehmung der 
Akademie und ihrer Arbeit in 
der Öffentlichkeit durch zahl-
reiche Maßnahmen intensiviert 
worden sei. So wird künftig 
auch der nicht-akademischen, 
aber interessierten Öffentlich-
keit zugänglich gemacht, was 
dort getan wird. Ende März 
beispielsweise fand eine erste 
gemeinsame Konferenz der 
Akademien der Union und der 
Leopoldina unter dem Thema 
„Politikberatung in der Demo-
kratie“ statt. Ziel dieser Veran-
staltung, so zu Putlitz, sei vor al-
lem gewesen, die Bedingungen 

zu verdeutlichen, unter denen 
Wissenschaftler für die Politik-
beratung zur Verfügung stehen. 
Dabei sei deutlich geworden, 
daß sich alle Tagungsteilneh-
mer einig gewesen seien, daß 
Wissenschaft nur unter voller 
Wahrung ihrer Autonomie und 
der Entwicklung einer entspre-
chenden Beratungskultur sinn-
voll in der Politikberatung tätig 
sein sollte. „Ich brauche Ihnen“ 
- so zu Putlitz weiter - „dabei ja 
nicht viel zu sagen, denn der 
gegenwärtige Umgang in den 
verschiedenen Kommissionen 
und mit ihren Mitgliedern oder 
auch das teilweise kontrapro-
duktive Verhalten der Kommis-
sionsmitglieder selber macht die 
Politikberatung zur Farce.“ Ab-
schließend erwähnte er die För-
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses im Rahmen des 
WIN-Kollegs der Heidelberger 
Akademie der Wissenschaften, 
das mit Unterstützung des Lan-
des Baden-Württemberg vor ei-
nem Jahr eingerichtet und vom 
Sekretar der Mathematisch-na-
turwissenschaftlichen Klasse, 
Professor Jäger, geleitet wird. 
Wir werden den Aktivitäten 
der Akademie künftig an dieser 
Stelle Raum geben.

Medien und Entwicklung
Ein gerade veröffentlichtes 
Buch über Medien und Ent-
wicklung kommt zu dem klaren 
Schluß, dies muß sich ändern: 
Die Autoren legen dar, daß 
der Zugang zu Informationen 
wesentlicher Bestandteil einer 
erfolgreichen Entwicklungsstra-
tegie ist. Wenn es uns mit dem 

Kampf gegen die Armut welt-
weit ernst ist, dann müssen wir 
den Zugang zu Informationen 
frei machen und ihre Qualität 
verbessern. Freie und unabhän-
gige Medien können Korruption 
aufdecken, den Bürgern eine 
wahrnehmbare Stimme geben, 
einen Konsens über notwendige 
Veränderungen in der Öffent-
lichkeit fördern und Märkte 
funktionsfähiger machen, indem 
sie zuverlässige Wirtschaftsin-
formationen liefern. Rede- und 
Pressefreiheit machen nicht 
nur den Mißbrauch staatlicher 
Macht unwahrscheinlicher (es 
heißt nicht umsonst: „Sonnen-
licht ist das stärkste Antisep-
tikum“), sie erhöhen auch die 
Wahrscheinlichkeit, daß die 
sozialen Grundbedürfnisse der 
Menschen befriedigt werden. 
Auf diese Weise verringert eine 
freie Presse die Armut. 

Revolution 
in der Informationsindustrie

In vielen Ländern wird zuneh-
mend anerkannt, daß freie und 
unabhängige Medien, die zuver-
lässige Informationen liefern, 
zu mehr staatlicher Verantwort-
lichkeit und leistungsfähigeren 
Märkten führen. Wer Zweifel an 
der Macht und Bedeutung von 
Information hegt, braucht sich 
nur anzusehen, wie immer mehr 
Arbeitskräfte mit dem Sam-
meln, Verarbeiten und Verbrei-
ten von Informationen befaßt 
sind. Trotz dieser Revolution in 
der Informationsindustrie mo-
nopolisieren staatliche Stellen 
oft Informationen, genau wie 
Firmenchefs ihren Anteilseig-

nern gerne Informationen über 
Märkte, Zukunftsaussichten und 
Technologie ihrer Unternehmen 
vorenthalten. Und wenn sie 
Informationen publik machen, 
dann benutzen sie oft irrefüh-
rende Bilanzierungsverfahren. 
Zu den jüngsten Beispielen 
gehört der Umgang mit Aktien-
optionen, und, im öffentlichen 
Bereich, die irreführende Ver-
wendung von Haushaltsplänen 
für zehn Kalenderjahre. Hier 
haben die Medien eine wichti-
ge Wächterfunktion; füllen sie 
diese Rolle aus, kann sich die 
Wissenskluft in der Gesellschaft 
verringern. Und dies gilt nicht 
nur für Bilanzen und Haushalte, 
sondern auch für ganz spezifi-
sche Bereiche. Wenn man zum 
Beispiel von Firmen verlangt, 
daß sie das Ausmaß ihrer Um-
weltbelastung in den Medien 
bekanntgeben, kann dies ein 
sehr wirkungsvoller Weg sein, 
die Umweltverschmutzung in 
einem Land einzudämmen. 

Wettbewerb stärken
Die Hauptfrage für alle Ver-
antwortlichen lautet: Was kann 
man tun, um freie und unabhän-
gige Medien zu schaffen und zu 
unterhalten? Die Regierungen 
können die Reichweite der 
Medien ausweiten, indem sie 
den Wettbewerb stärken, Be-
schränkungen für den Zugang 
neuer Medien abbauen, für ein 
ausgewogenes Aufsichtsrecht 
sorgen und innovative Wege 
fördern und mittragen, um die 
Menschen zu erreichen. Beim 
Prozeß der Privatisierung wurde 
zu oft nicht genug auf die Viel-
falt der Meinungen in einem 
Land geachtet. Wo man staat-
lich kontrollierte durch solche 
Medien ersetzte, die von einem 
oder zwei Oligarchen kontrol-
liert werden, hat dies nicht das 
Vertrauen in die Medien wie-
derhergestellt, es hat auch nicht 
gerade die entstehenden Demo-
kratien gestärkt. 
Außerdem ist ein rechtlicher 
Rahmen zu schaffen, der nicht 
nur die Pressefreiheit sichert, 
also das „Recht auf Meinungs-
äußerung“, sondern auch das 
dazu gehörige „Recht auf 
Wissen“ durch entsprechende 
Gesetze zur Informationsfrei-
heit. Schließlich muß sich eine 
erfolgreiche Strategie für die 

demokratische Entwicklung 
auch auf die Verbesserung von 
Kapazitäten für unabhängige 
und informierte Berichter-
stattung konzentrieren, etwa 
durch die Einrichtung von 
Journalistenschulen und andere 
Programme zur Ausbildung von 
Journalisten. 

Papiercontainer
Aber die Medien sind letztlich 
ein Geschäft - wir von der Neu-
en Rundschau nehmen uns da 
nicht aus - auch unser Überleben 
hängt von der wirtschaftlichen 
Gesamtlage ab, hängt zu guter 
Letzt auch davon ab, daß unsere 
Werbekunden erkennen, daß es 
nicht nur darauf ankommt, über-
haupt zu werben, sondern auch 
darauf, daß sie dies in einem 
Blatt tun, das gelesen wird und 
nicht sofort (und zu Recht) im 
Papiercontainer landet! 
Natürlich gibt es auch Aus-
nahmen: Nicht immer ist die 
öffentliche Verbreitung von 
Informationen erwünscht, etwa 
wenn es um die Privatsphäre 
einzelner Menschen geht, um 
Vertraulichkeit oder Fragen der 
nationalen Sicherheit. Aber das 
Argument, öffentliche Diskus-
sionen würden die Autorität 
öffentlicher Institutionen unter-
graben, beschädigt demokrati-
sche Prozesse. Wir glauben, daß 
das Vertrauen in die Regierung, 
in öffentlichen Institutionen und 
auch zur Stadtverwaltung wach-
sen und nicht abnehmen würde, 
wenn diese ehrlich mit ihren 
Bürgern umgehen würden. 

Offenheit 
als immanenter Wert!

Größere Offenheit ist nicht nur 
ein wesentlicher Bestandteil 
guter Führung, sondern hat 
auch einen immanenten Wert. 
Die Bürger haben ein Grund-
recht auf Wissen. Wenn die 
Menschen in Bund, Land und 
Stadt eine transparentere und 
leistungsfähigere Führung und 
Wirtschaft wollen und dafür ar-
beiten, dann müssen sie für die 
Freiheit derjenigen kämpfen, 
die Informationen verbreiten. 
Sie müssen für das Recht auf 
Wissen kämpfen und für das 
Recht, die Dinge beim Namen 
zu nennen. In auch diesem 
Sinne: Sapere aude! - Wage zu 
wissen!  
 Jürgen Gottschling

Regt Dich was auf ?   Suchst Du Information ?   Möchtest Du was loswerden ?   

Willst Du mit Kommilitonen reden ?  

„NIGHTLINE“ - ein Zuhörtelefon 

Gisbert zu Putlitz (r) mit  Peter Graf Kielmansegg.  Foto: Rothe


